
Freies Spiel und kritischer Ernst
Kulturprojekt „Faites votre jeu“ feiert fünfjähriges Bestehen/Geschichte des alten Polizeigefängnisses erforscht

Die Initiative „Faites votre jeu“
gestaltet seit fünf Jahren den

öffentlichen Raum mit kulturel-
lem Leben und kritischem Den-
ken. Mehrere hundert Menschen
feierten am vergangenen Sams-
tag das fünfjährige Bestehen im
sogenannten „Klapperfeld“.

Angefangen hatte alles 2008,
als eine kleine Gruppe von politi-
schen Aktivisten das ehemalige
JUZ Bockenheim besetzte. Zwar
billigte die Stadt die Aneignung
nicht, bot der Gruppe aber nach
zermürbenden, öffentlich und
medial geführten Debatten ein
Ersatzobjekt an: das ehemalige
Polizeigefängnis an der Klapper-
feldstraße, kurz „Klapperfeld“.
Das Gebäude hatte unter ande-
rem als Gestapo-Gefängnis ge-
dient und war in den 80er Jahren
als Abschiebegefängnis genutzt
worden. „Das Klapperfeld soll ein
offener Ort für alternative Kultur
sein, jenseits von ökonomischen
Zwängen“, sagt Jörg Schmidt,
seit Beginn bei „Faites votre jeu“
dabei, das Kulturprojekt.

Die Gäste tummeln sich auf
dem immer noch von Stachel-
draht umsäumten Hof des ehe-
maligen Polizeigefängnisses.

„Wir wollen möglichst viel von
der Geschichte des Gebäudes er-
halten, keine Spuren verwi-
schen“, erklärt Schmidt. Die
schwierige Gratwanderung zwi-
schen lebensfroher Kulturszene
und einem verantwortungsvollen
Umgang mit dem bedrückenden
Areal ist auch an diesem Nach-
mittag spürbar. Es werden einer-
seits mehrere Führungen durch
die Gefängniszellen angeboten,
andererseits wird bei Punk-Kon-
zerten auch richtig gefeiert.

Die linke Gruppe habe sich an-
fangs den Kopf über eine ange-
messene Nutzung des Gebäudes
zerbrochen. „Lassen sich Kultur,
Kunst und Feste einfach umtop-
fen in Räume, in denen Men-
schen gefoltert und eingesperrt
wurden? Das war für uns keine
leichtfertige Entscheidung,“ er-
zählt Sarah vom Arbeitskreis Ge-
schichte.

Unermüdlich hat die Gruppe
die Geschichte dieses Ortes er-
forscht: Diverse Stadtarchive und
Suchregister wurden nach Akten
durchforstet, Zeitzeugen ausführ-
lich befragt. Viele Vorgänge wä-
ren ohne die Arbeit nie ans Licht
gekommen. Zum Beispiel, dass

die Frankfurter Polizei zur NS-
Zeit neben der Gestapo aktiv in
die Inhaftierung und Deportatio-
nen von Juden und Oppositionel-
len verwickelt war. Eine Dauer-
ausstellung und unzählige Ein-
zelausstellungen bilden die Ge-
schichte der Unterdrückung ab.
Keine städtische Initiative hatte
Vergleichbares für den Ort je ge-
leistet. Es habe vielmehr Pläne
gegeben, das Gebäude zu einem
Hotel zu machen oder sogar ab-
zureißen, um den Innenstadtbe-
reich aufzuwerten und das „Mi-
kroklima des Stadtteils zu verbes-
sern“, erzählt Schmidt.

Inzwischen beherbergt das
Gebäude Ateliers, Proberäume,
Sportgruppen und sogar eine
Garten AG. Film- Vortrags- und
Musikprojekte werden hier ver-
wirklicht, Barabende veranstaltet
und Schulklassen regelmäßig
durch das Gebäude und seine Ge-
schichte geführt. Im Moment ar-
beitet der Arbeitskreis Geschichte
daran, die vielen Inschriften von
Abschiebehäftlingen zu überset-
zen, um auch auf diesen Ab-
schnitt der Geschichte des Ortes
besser aufmerksam zu machen.
lenz

Riesenrad am Fluss
Heute Abend klingt das Frankfurter Mainuferfest mit einem Feuerwerk aus

Von Christina Lenz

Tausende von Frankfurtern
und Touristen sind an diesem

Wochenende zum Mainuferfest
wieder auf dem Mainkai unter-
wegs. Das Fest zwischen Alter
Brücke und Untermainbrücke ist
eines der größten sommerlichen
Stadtfeste in Frankfurt und ver-
strömt jedes Jahr am ersten Au-
gust-Wochenende klassische
Jahrmarktsatmosphäre.
Kinder warten aufgeregt mit ih-
ren Eltern vor Karussellen und
schielen nach den vielen bunten
Süßigkeiten. Erwachsene Besu-
cher haben dagegen oft Rasante-
res im Sinn. Sie sind auf die zahl-
reichen abenteuerlichen Fahrge-
schäfte aus, die den Adrenalinpe-
gel in ungeahnte Höhen treiben.

Auch Live-Musik, Marktstände
und das gastronomische Angebot
ziehen die Menschen ans nördli-
che Flussufer. 108 Geschäfte ha-
ben sich laut Veranstalter dieses
Jahr versammelt. Für viele Besu-
cher ist ein abendlicher Blick aus
schwindelnder Höhe vom Riesen-
rad auf die beleuchtete Stadt und
den nächtlichen Flusslauf ein ro-
mantischer Höhepunkt.

Das Mainuferfest ist offenbar
auch ein begehrter Ort für Jung-
gesellenabschiede: Gleich vier
Gruppen sind an diesem Abend
unterwegs. „Hier können wir
noch einmal richtig feiern – und
das alles an der frischen Luft und
direkt am Main“, meint einer von
ihnen. Besonders beliebt ist das
traditionelle Feuerwerk über dem
Main, mit dem das Fest am Mon-
tagabend ausklingt. Auf den
Mainbrücken und am Ufer wer-

den dann wieder viele Besucher
die spektakulären Leuchtkörper
über dem glitzernden Fluss be-
staunen und lampiongeschmück-

ten Booten nachschauen. Das Fest
ist eines der ältesten in Frankfurt
und wurzelt in mehreren jahr-
hundertealten Traditionen: Ur-
sprung der Feier war die Weihe
der Dreikönigskirche am 23. Juli
1340. An diesem Feiertag veran-
stalteten Fischer und Schiffer das

traditionelle Fischerfest, mit dem
sie dem Fluss als ihrer Lebensader
dankten.

Damals amüsierten sich die Fi-
scher bei Gänserupfen und Enten-
angeln. Heute angeln Kinder glit-
zernde Tüten, die Preise wie
DVDs und Spielzeug enthalten.
Der Brauch des Fischerstechens
ist ebenso bis heute erhalten ge-
blieben. Zwar veranstaltet ihn
jetzt die Deutsche Lebens-Ret-
tungs-Gesellschaft, der Brauch
wird aber möglichst traditionsge-
treu ausgeführt. Dafür werfen
sich Männer in originale Fischer-
kleidung und stoßen sich bei ei-
ner Art Lanzenkampf mit Stöcken

gegenseitig von ihren Booten. Das
ursprüngliche Fischerstechen galt
angeblich dem Kampf um die be-
gehrtesten Fischereiplätze.

Jedes Jahr wird das Mainufer-

Party im ehemaligen Gefängnishof. MICHAEL SCHICK
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